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Ordinibus, 1 quorum ecelesiis eriguntur? Resp Intelligendum est tantum-
modo de Confraternitatibus, Uarum institutio respectivis Ordinibus est
reservata. dummodo hae IOI int Confraternitates Aad modum organiciCorporis constitutae, etiamsi nO  — Utantur.“

In der Tat ſind VN dem Dekret vom 25 Auguſt 1897
532) nur Bruderſchaften genannt, deren Errichtung den betreffenden

rden ausſchließlich zuſteht; darf alſo nicht auf viele andere bezogen
werden, deren — ati zwar gewiſſen Ordensobern oder Erzbruder⸗
chaften vorbehalten iſt, die aber von den Biſchöfen kanoni errichtet
werden können, te B die marianiſchen Kongregationen und die
guten Tod, die Bruderſchaften u Frau von der immerwährenden
und von Mariä Himmelfahrt zum Troſt der Seelen IR Fegefeuer.

9 eber die Gewinnung verſchiedener bläſſe hat die
heilige Ablaß⸗Kongregation durch September 1905 olgende
Entſcheidungen getroffen:

Die ſogenannten Stationsabläſſ kann man an den beſtimmten
Tagen nur einmal gewinnen, wenn auch verſchiedenen Bruderſchaften
angehört, denen leſe Abläſſe zugeſtanden in gemäß dem Dekret
Innozenz XR „Delatae saepius“ (vgl. „Die Abläſſe“, 95, 10)

b an einem beſtimmten Feſttag ein vollkommener ＋
für den Beſuch aller Kirchen eines gewiſſen Ordens oder einer Diözeſe,
oder auch für die Kirchen verſchiedener Orden bewilligt, ſo können die
Gläubigen denſelben in jeder dieſer Kirchen einmal gewinnen.

Wenn der eſu der eigenen Pfarrkirche zur Gewinnung
eines aſſe vorgeſchrieben iſt, ˙ genügt man In Abweſenhei von der
ſelben auch in der Pfarrkirche jenes Ortes, wo man eine zeitlang oder
vorübergehend, auf der Reiſe ſich aufhält. (Cta Sed
XXXVIIII, 351

Zeitläufe.
Von Profeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

Mehr denn 1e arbeitet unſere Zeit an der Entchriſtlichung
der Individuen, der Geſe der Geſetze, der öffentlichen Ein
richtungen.

Einſt hat das Chriſtentum den heidniſchen Q umgebildet und
mit ſeinem Geiſte erfüllt; jetzt oll eine Rückbildung ins Heidentum
vollzogen werden, wie ein Julian A., wie die franzöſiſche Revolution
des achtzehnten Jahrhunderts ſie allerdings vergeblich angeſtrebt aben
In manchen Gro  en, beſonders proteſtaͤntiſcher Länder, werden
chon tauſende von Kindern nicht mehr getauft und tauſende von

Ehen nicht mehr kirchlich geſchloſſen Gebet und religiöſe Uebung zu
auſe, Tchenbeſuch Sonn⸗ nd Feſttagen und Sakramenten⸗
empfang unterbleiben und die Kinder wachſen eran ohne Kenntnis
von ott nd Religion. In den Tiefen der Sozialdemokratie und V
den Höhen der ſogenannten Intelligenz hat ſich mehr oder weniger
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leſe Entchriſtlichung ſchon vollzogen. Aber das enügt nicht. Die
Apoſtaſie von ott und Chriſtentum ſtrebt nach Alleinherrſchaft. —
ve  9 über viele Waffen, aber eines ihrer Hauptwerkzeuge, das ſie
zur Vernichtung de Chriſtentums benützt, bildet die Preſſe Und
da verfügen die feindlichen Mächte über ittel, we die unſerigen
I1 weit übertreffen. Man denke an die Unterſtützung,

welche 8 reiche Judentum und der moderne QA der Preſſe E-
währen. Dagegen wird e  — kaum ein katholiſches geben, welches
vom Staate materielle oder geiſtige erhält. Dazu geſellt ſich
der außerordentliche Vorſchub, welchen die menſchlichen Leidenſchaften,
denen die antireligiöſe Preſſe ſchmeichelt, die ſie aufſtachelt und QAus⸗
nützt, derſelben leiſten. S0 bar eS mn Frankreich die religionsfeind⸗
liche Preſſe, welche nebſt anderen Urſachen, vornehmlich die traurigen
Zuſtände der Gegenwart herbeiführte. D  6E ſchlechten Zeitungen haben
das Land vergiftet. Ihre Zahl und ihre Auflagen ſind ungeheuer
groß. Die deutſchen Blätter halten I dieſer Hinſicht mit ihnen keinen
Vergleich Qus Vor zehn Jahren erſchienen In Paris allein 1.74 Tage

S

＋
blätter, von denen 136 Kirche und Religion bekämpften und die
Millionen von Leſern hatten. — konnten da „Univers“, „Verité“,
„Gaulois“ mit ihrem ſpärlichen Leſerkreis ausrichten? Selbſt der
„Eroix, der mehr verbreitet war, kann Ni in Betracht ommen.
Die Religionsfeinde ſind den Katholiken zuvorgekommen. nd haben
die Vo  re Iun Beſitz genommen und ſo das Volk Iu ihre
Netze (zogen, von den Kirchen und dem Klerus, und ſomit
Predigt und Unterricht ferne gehalten. Religiöſer Indifferentismus
und Unwiſſenheit nahmen auf dieſe Weiſ überhand.

Man konnte terauf mit der Entchriſtlichung der Schule be—
innen und Qus den Schulbüchern das Wort „Gott“ entfernen, an

der chriſtlichen Sittenlehre eine ſeichte Freimaurer⸗Moral ſetzen,
ohne daß die erſtgeborne Tochter der Kirche darüber rſchrak (an legte
hierauf Hand an die Kruzifixe In den Gerichtshöfen und ſchaffte ſie hinaus.
Das katholiſche Frankreich 3u  e ob de Frevels mit keiner Wimper. Bei
den Dreyfußprozeſſen und ähnlichen wären die Erlöſerzeichen auch nicht
mehr Am 0 geweſen Hierauf ſchritt man wie Julian V

zur Säuberung der Armee von den Oſitiv gläubigen Offizieren
und iſt noch n aller Erinnerung, mit welcher die Macht

aber der Republik ich dadurch bedeckt haben, ohne daß da  U Ehr⸗
gefühl des ſonſt ſo ſtolzen Frankreich ſich aufgebäumt hätte. Aus den
geſetzgebenden Körpern kamen die Ordens nd die Schulgeſetze Combes
rühmte ſich eines Tages, daß er 1700 Ordensniederlaſſungen 4 3
ſchloſſen habe und ſah nicht bloß keine Regung des verletzten
Ehrgefühles, ſondern auch keine Spur des Gerechtigkeitsſinnes. 3

57⁰
war, als ob der Patient efühl  2— und regungslos gemacht worden wäre,
ſo daß jede Operation, jede Amputation in aller Ruhe vorgenommen
werden durfte. Langſam aber ſichtbar gen die warzen Wolken
heran, welche die Trennung Kirche und Q MN ſich bargen.
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6  e haben ſich voll und ganz entladen. Mit der Verletzung aller Rechte
wird nun die Kirche auch ihres Beſitzes beraubt, zerſchlägt ihre
Verfaſſung, bedeckt ihre fünfzehnhundertjährige Geſchichte mit
dem Gewande der Vergeſſenheit und des ſchnödeſten Undankes,
nun endlich mach ſich ein leiſes Beben der verwundeten Volksſeele
bemerkbar und eS wird Knirſchen und gelangt bald da, bald dort

Ausbruch, als die Roheit 0 weit ging, daß man an den 9e·
heiligten Gegenſtänden des Gottesdienſtes Han anlegte und die In⸗
ventur verfügte.

Die eſer kennen die ſchändlichen Vorgänge QAus den Tages  2
blättern, die Im Lande ſich abſpielen. E  8 wäre kaum o
weit gekommen, venn die Katholiken Frankreichs eine gute Preſſe
ins Leben gerufen hätten. Daher hatte Coub6 nicht Unrecht, al
ETr auf dem Katholikenkongreß Nu Lille ſagte Wenn Dir Katholiken
1700 Journale, gut redigiert und geleſen, gehabt hätten, würden ſie
nicht von Combes hinweggefegt worden ſein ie die 1700 Ordens
häuſer ſie hätten eher Combes und ſeine ganze Bande geſtürzt.
In den etzten ahren, ſagte derſelbe Pater, haben die Katholiken
Frankreichs Millionen, 10 hunderte Millionen für charitative und
religiöſe Zwecke, Hoſpitäler, Schulen, Kirchen, Kapellen, Klöſter und
Miſſionen geſpendet. Dieſe Werke verdienen unſere Sympathie und
ſie Aben zweifellos viel Gutes geſtiftet; zwei andere aber hat man

vergeſſen, die Wahlorganiſation und die katholiſche Preſſe
Dem Katholikentag mn Wien, der einen ſehr erfreulichen Ver

au genommen, und der ezeigt hat, daß I Unſerer Monarchie noch
qute Kräfte vorhanden ind, iſt jener etztere m  an nicht
entgangen

m die chriſtliche Preſſe u fördern, wurde da die Gründung
des Piusvereines“ beſchloſſen und CS wird ereits eifrig daran 9E·
Arbeitet, den Beſchluß auszuführen. Die oberſten kirchlichen Behörden,
der Heilige Vater Pius und der Epiſkopat haben V  Ur Sache för
dernde Stellung genommen. Soll aber das große Werk gelingen, ſo
iſt S notwendig, daß jeder einzelne Geiſtliche Hand anlege und Bücher
und Zei  I  E und Zeitungen I ſeinem Kreiſe verbreite. Es helfen
bn alle Beſchlüſſe des Katholikentages und I Schreiben des
Papſtes und der Biſchöfe nichts. D  16 unmittelbare und wirkſame
Ausführung liegt un der Hand der einzelnen Geiſtlichen. Oie müſſen
das Leſebedürfnis des Volkes, das nun einmal ege gemacht und ſehr
ſtark entwickelt geworden iſt, befriedigen. Unſere Zeitſchrift dient dieſer
Angelegenheit durch die raſtlos fleißige Tätigkeit eines verehrten Mit⸗
arbeiters, des hochwürdigen Herrn Stiftshofmeiſters J Langthaler,
chon Dezennien lang, und Uir ſelbſt konnten im abgelaufenen ahre
Ur eigene Erfahrung In einem gegründeten, ziemlich großen
Spitale Uuns überzeugen, ie ungeheuer wichtig die Anlage einer
Spitalsbibliothek ſei und welch' unermeßlichen Segen eine
Bibliothek 0 den Kranken gu wirken imſtande ſei
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Als n den Sechziger⸗Jahren des vorigen Jahrhunderts der
Liberalismus losſtürmte, konnte ſeine Verheerungen nicht zuletzt
deshalb anrichten, eil ihm eine katholiſche Preſt faſt gar nicht im
Wege and, namentlich gab CS amals aſt gar keine Provinzpreſſe,
und dann weil man der bequemen aber unfruchtbaren Abſtinenzpolitik
ſich hingab. Man hoffte auf den Sieg der 2770  O  ache ohne Kampf,
und das war natürlich eine verhängnisvolle Täuſchung, an deren
Folgen wir eute noch leiden. eute errſchen glücklicherweiſe rich
tigere Anſchauungen und eſtehen ereits ielfach beſſere Preßverhält⸗
ni Daß höchſte Zeit war, lehrt ein lick auf die Gegner. Die
Gegner varen amals voraus und ſind ſeitdem nicht ſtehen geblieben,
ſondern haben ſchon mit den Maſſen der Bevölkerung Fühlung ge⸗
nommen Qher gilt ES, ihnen beim Volke den Weg abzulaufen.

Zwei Objekte ilden in der Gegenwart neuerdings das Ziel,
unt das aus Leibeskräften gerungen wird: Die chule und die Ehe
Der Verein „Freie Schule“ will Vie der Kalender für Schule
und Hau  8  — Seite 105 erklärt ganz Oeſterreich mit einem Netze von
Ortsgruppen überziehen und Männer nd Frauen aufbringen, um der
katholiſchen — — ſich entgegen zu ſtellen und die römiſche Hierarchie

überwachen. AY  eder Gemeindevorſteher, el daſelbſt, jeder Lehrer,
jeder Qter und jede Mutter muß für ſeine (I) Pflicht halten,
den Klerikalismus 3u bekämpfen. ES wird ein förmliches Inquiſitions⸗
und Denunziationsſyſtem gegründet nd organiſiert, Aum endlich rche
nd Religion QAus der Ule hinauszubringen. Daß einem ſo dema⸗
gogiſchen Beginnen entgegengewirkt werden muß, verſteht ſich doch

ſelb
Auch dem Anſturm auf die chriſtliche Ehe darf nicht ruhig Zu⸗

eſehen werden. Der Epiſkopat hat ereits n den Faſtenhirtenbriefen
azu Stellung genoömmen und l Vereinigungen ſammeln
Proteſte. Es handelt ſich das ogma von der Unauflöslichkeit
der Ehe, die Hinderniſſe der öheren Weihen und der feierlichen
Ordensgelübde und das im öſterreichiſchen Geſetze enthaltene Hin
dernis des Katholizimus, nämlich daß getrennte akatholiſche Eheleute
einen Katholiken, oder katholiſch gewordene aber etrennte Akatholiken
einen Akatholiken heiraten dürfen. Dieſe Ehehinderniſſe und wahr⸗
ſcheinli auch noch andere mit religiöſem Anklang In (S, die be
ſeitigt werden en

Es begeiſtern ſich Afur nicht bloß eute, die ein perſönliches
Intereſſe an der Beſeitigung derſelben aben, ſondern auch andere.
Der Profeſſor des Kirchenrechtes an der Univerſität Innsbruck
Wahrmund B., der mit Vorliebe auftauchende kirchenpolitiſche agen
behandelt, hat auch zur Eherechtsfrage n der Beilage zur „Allgemeinen
Zeitung“ un München das Wort ergriffen und für die geplante Re
viſion des Geſetzes eine Lanze eingelegt. Leider geſchah das nicht mit
der Gründlichkeit und Urde eines Gelehrten. Wie hätte EL ſonſt
ſchreiben önnen: „Die Kirche ſelbſt mit ihrer niemals abgeklärten
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Auffaſſung des Ehebegriffes, mit ihrer fortgeſetzten Durcheinander⸗

von Sakrament und Vertrag hatte ihr der Reform des
Eherechts) wider Willen der römiſchen Hierarchen — abermals
die Ahn brechen helfen Da insbeſondere das Verhältnis und Zu
ſammenwirken von Vertrag und Sakrament Heim Eheabſchluß un der
Kirche durch keine herrſchende ehre autoritativ geregelt war, ˙ wollten
eben zahlreiche Fachmänner Vertrag und Sakrament völlig
voneinander wiſſen Nicht etwa kirchenfeindliche Laien

das Kein Geringerer al Markus Antonius D Dominis,
der gelehrte Erzbiſchof von Spalato, ſchon M Beginn des

Jahrhunderts den rein bürgerlichen Ehevertrag als die Haupt⸗
ſache das Sakrament als Nebenſache erklärt. Die angeſehenſten Theo
0 nd Kanoniſten der gallikaniſchen Kirche paren ſeinen Spuren
gefolgt. nd doch hatte In Frankreich ſelbſt der gewaltigen Re
volution bedurft, die letzten Konſequenzen jener Lehre ziehen?“

Wir glauben, Unſere rage ſei berechtigt. De Dominis (4
war Apoſtat. kannte Taufe und Abendmahl als eigentliche Sakra  —  —
mente, Uberha eine Oppoſitionsnatur nd in Prozeſſe wegen
S

S2

reſie verwickelt. Der Mann kann als kirchliche Autorität mM Ernſte
und nach den Regeln der Wiſſenſchaft nie und nimmer angeführt
werden. Ebenſowenig können die Gallikaner als ſolche gelten. Man
muß denn doch die Kirche nehmen, te ſie iſt, und enn man von
ihrer ehre redet, dieſelbe Qus echten Quellen chöpfen aber nicht
Häretiker als Zeugen der Kirchenlehre ins Treffen führen Was
würde man ſagen, enn ein Profeſſor ſchreiben möchte: Kein Ge
ringerer als Biſchof Uſebiu von Nikomedien hat die Gottheit Chriſti
geleugnet, kein Geringerer als Biſchof Mazedonius von Konſtantinopel
hat die Gottheit de heiligen Geiſtes geleugnet alſo? Wenn
der Qd Profeſſoren de Kirchenrechtes anſtellt, die von der Kirche

Begriffe äußern, dann iſt eS kein Under, daß die Univerſitäts⸗
hörer von der wirklichen Kirchenlehre keine Kenntnis erhalten und
dann Iun ihren amtlichen Stellungen, N die ſie kommen, Proben über
Proben threr Unwiſſenheit ablegen, und mn den wichtigſten Dingen
große Verwirrung anrichten. Redet der genannte rofeſſor ſelbſt von
einer jüdiſchen Kirche! D darf ſich nicht mehr wundern,
venn unſere Univerſitäten einen Anton Menger hervorbringen, der
teſtamentariſch eine Bibliothek gründen wollte, Mn welcher nach ſeiner
ausdrücklichen Beſtimmung den politiſchen Schriften demo⸗
kratiſche, von den national⸗ökonomiſchen NUL ſozialiſtiſche, von
den theologiſchen antiorthodoxe aufgenommen werden dürfen.
Wenn Iim Umſturz E beſtehenden Verhältniſſe, (TL überlieferten
rundſäatze Nn Politik und Ethik, Iu Philoſophie und Theologie das
Heil er Welt liegt, dann In dieſe Profeſſoren allerdings die ein⸗
zigen Wohltäter der Menſchheit Allein Vernunft nd Geſchichte
lehren, daß dem allgemeinen ⁰ das Heil der men  en
Geſellſchaft nicht erblüht.
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Wie ſehr die dunklen Mächte der Finſternis auch Iu eu

land an der Entchriſtlichung arbeiten, kann man täglich Erfahren. Da
Aben die Leipziger Studenten, gewiß keine katholi  en, einen Aufruf
drucken laſſen den ſie an Profeſſoren und Akademiker der deutſchen
Univerſitäten verſenden, In welchem ſie 3Jum 11 aus den
Kirchen auffordern. Elegant gekleidete ältere Herren geben ſich dazu
her, mit unerhörter Dreiſtigkeit den ahnungsloſen Studenten die Zettel
n die Hand drücken. Die Machtentfaltung der Sozialdemokratie
hat bereits dahingeführt, die Vernichtung ( Religion und aller
Bekenntniſſe (M Stelle der Religion als Privatſache al  U He-
meinſames Ziel hinzuſtellen. O0 iſt CS jetzt gekommen, daß die Ur⸗
eber der Los von Rom⸗Bewegung In Oeſterreich eine Losbewegung
IM eigenen Lande und u der eigenen Konfeſſion haben. Die „Evan
geliſche Kirchenzeitung“ vom 11 Februar ſchreibt: 16 öffentlichen
Volksverſammlungen, an denen alle ohne Unterſchied teilnehmen
dürfen, enden, nachdem alles was Uun. (Uer iſt, König und Qter⸗
land n den Staub gezogen iſt, mit der Aufforderung, Aus der Landes
kirche auszutreten. Formulare Zur Einzeichnung liegen bereit und alle
Schwierigkeiten, die in dem Verfahren liegen, werden geebnet. Da
neben werden nun von der freien Gemeinde Volksverſammlungen
einberufen 3u dem beſonderen Zweck, die noch vorhandene Religion
IM Volke V  ù ertöten „Gibt E

77⁰ einen Gott?“ ſo Qutet etwa das
Thema, das 9 radikalſter Weiſe verneint wird, E einen and-
punkt V gewinnen, der tiefer als der Islam. In dem Vortrage,
der mit irgend welchen konfuſen ſchaurigen Verſen eingeleitet wird,
reite der Vortragende ſyſtematiſch In der Verneinung jedes gött⸗
lichen Gefühls vorwärts. V zertreten ſie, wie ſie E  A  5* gern nennen,
den Kinderglauben, dann ſprechen ſie der Zweckmäßigkeit der
Gotteswerke und meinen, da das, was für den einen Menſchen zweck
mäßig, für den andern unzweckmäßig ſei, dies alle einem
unden Zufall, nicht aber dem Walten einer höheren und göttlichen

zugeſchrieben werden önne. N. ſo führen ſie die Zuhörer
hinein un die Entwicklungslehre eines Darwin nd 0  10  7 Um zu
zeigen, wie herrlich weit S die menſchliche Wiſſenſcha gebracht, die
alles aufgedeckt, und reden ihnen or, daß der Menſch dadurch zur
wahren Aufklärung und Freiheit geführt werde.

Wie innig leſe beiden Bewegungen, des Umſturzes und der
Gottesleugnung, zuſammenhängen, erfahren Dir auch daraus, daß die
Redner die gleichen ſind O0 gelangte Iin den von der Sozialdemokratie
inſzenierten Volksverſammlungen QAm 2 Januar ein Flugblatt des
Agitationsausſchuſſes der freireligiöſen Gemeinde In Berlin zur Ver—⸗
teilung, mn dem CS Cl „Mitbürger und Mitbürgerinnen, die beſte
Antwort auf den neuen Schulverpfaffungs-Geſetzentwurf, welcher die
letzte Spur der Gewiſſensfreiheit der Eltern bei der Erziehung ihrer
Kinder vernichten und die Ule der Kirche ganz ausliefern würde,
iſt der Austritt QAus der Landeskirche. Dadurch kann jeder Mann,
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jede Frau und jeder Jugendliche den kräftigſten Proteſt gegen die
Vernichtung der Gewiſſensfreiheit, ſoweit letztere überhaupt noch
exiſtiert, einlegen. Ein Maſſenaustritt Qus der Kirche würde die Ver
frommungsmif ionare V  Ur Beſinnung bringen U. und dann Uhr
durch die drohende Kirchenſteuer dieſen Beſtrebungen nicht (Ue eld
mittel 3u. Wer innerlich mit der Kirche gebrochen, habe auch den
Mut des öffentlichen Bekenntniſſes nd ſo weit geht 7. daß die
freireligiöſe Gemeinde für nachweisbar Mittelloſe ogar die durch den
Austritt entſtehenden Gerichtskoſten deckt

Die Sozialdemokratie erhält ehilfen der Lehrerwelt, wie
unter anderem der ßiſche Lehrertag ezember J und
der Landesverein preußiſcher Volksſchullehrerinnen gezeigt hat Die
genannte 7 — agt vom Lehrertag, daß 6- eine Radauverſammlung
ſchlimmſter Art war, eine politiſche Parteiverſammlung, auf der Demo⸗
raten und Sozialdemokraten das große Iii führten, nicht eine
Verſammlung von ernſten Männern, die ber das Wohl der Schule
beraten. Es der Haß gegen die Religion, der ſie nicht wie Päda
gogen, — ondern Dte zuchtloſe Schuljungen ſprechen ließ Und das M
ſtrammen Preußen! Wie iu ehen, iſt da Uebel ereits internatibnal.

Auch In England beginnt mit dem iege der liberalen Partei
der Kampf für und wider die Konfeſſionsſchule. Früher hatte gerade
In England das Wort Aiberalismus einen beſſeren Klang als in
anderen Ländern. (un jetzt (tritt Er auch a die ahnen, welche
8* Im Feſtlande bereits durchſchritten hat Der Unterrichtsminiſter
im Miniſterium Campbell⸗Bannermann Miſter Birrell hält den Eſe
entwurf Üüber die Schule zur Vorlage ſchon bereit Er plan eine
religiöſe Simultanſchule, Iu welcher die faſt zahlloſen proteſtantiſchen
Sekten und die Katholiken Unter einen Hut gebracht werden en und
das geſchieht alſo neben Rechnen, Schreiben, Leſen wird auch Bibel  5  —
unterricht Tteilt Dieſer Unterricht iſt obligatoriſch für alle Kinder
ohne Unterſchied de Bekenntniſſes. Die Kinder leſen die Bibel und
der Lehrer muß ſie erkläxen, Nag der Lehrer religiös ſein oder nicht,
mag EL Proteſtant von was immer für einer Spezies ſein, oder Ude
oder Atheiſt. Katholiſche Schulbrüder oder Schulſchweſtern können
natürlich nicht den Unterricht erteilen, aher kehrt ſich der Plan des
liberalen Miniſters ganz gegen die Katholiken. Dieſe ahnen das Nahen
des Kampfes und rüſten ich Oie haben für die Schule un der letzten
Zeit ungeheure Cu gebracht und laſſen ſich dieſelben nicht
CI  en Kaufes bringen.

In Italien und ſelbſt u Rußland plant mMman die religionsloſe
Schule. —  O0 obt da Chriſtentum allwärts der Kampf Es ſoll
niedergerungen, vom Erdboden vertilgt werden. Würden die Menſchen
dann glücklicher, beſſer, zufriedener werden? 7 (ben In der weiten
We Völkerſtämme genug, die nicht chriſtlich ſind Sind etwa dieſe
das Ideal unſerer Stürmer? Aber S wird ihnen nicht gelingen, ihr
Ziel 3  U erreichen. Die Pforten der Hölle werden auch iesmal nicht
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ſiegen. Der Felſen Petri wankt nicht und das hriſtentum, das aufihm aufgebaut iſt, leibt unzerſtörbar.Das Hauptereignis des letzten Quartals Hildet V kirchlicherHinſicht die Enzyklika Pius X über die Geſetze, welche un Frankreidie Trennung von V.  TTc
ſie im Wortlaute folgen aſſen

6 und Staat bewerkſtelligt haben. Wir müſſen
„Ehrwürdige Brüder! Vielgeliebte Söhne, Gruß und apoſtoliſchen Segen!Unſere Seele iſt ſchmerzlich bewegt und unſer Herz mit Angſt erfüllt, enn wir

uns in Gedanken U euch wenden. Und wie könnte 8 anders ſein angeſichts derVerkündigung des Geſetzes, das roh da  8 beſondere Band zerſchneidet, womit
Eüure Nation anl Heiligen Stuhle hing, und das der katholiſchen Kirche inFrankreich ein unwürdiges, auf alle &  *  Fälle beklagenswertes Daſein OhneZweifel kann ein ſchwerwiegenderes Ereignis, ein Ereignis, das alle Guten be⸗klagen müſſen, eil ſowohl der bürgerlichen Geſellſchaft als auch der eligionverhängnisvoll wird, nicht eintreten. Wer reilich die religiöſe Politik mn rankreich während der letzten Jahre aufmertſam verfolgt hat, dem konnte asſelbenicht überraſchend kommen. Für euch, ehrwürdige Brüder, iſt eS weder eineNeuigkeit, noch eine Ueberraſchung geweſen, da ihr 10 Zeugen zahlreicher, ſchrecklicher Attentate der weltlichen Autoritä gegen die Religion eidWer iſt für die Separation verantwortlich? hr habt geſehen, wie mandie Heiligkeit und Unauflösbarkeit der chri tlichen Ehe durch geſetzgeberiſche Maßnahmen verletzte, die mn formellem eL Lu 3u ihr tehen, ihr habt geſehen,wie man die Schulen und die Krankenhäu laiſierte, die Seminariſten aus

ren Studien herausriß wie auch aus der geiſtlichen Disziplin, Aum ſieihrilitärdienſt 3u zwingen, ihr habt geſehen, te die katholiſchen O.gregationen auseinandertrieb und bedrückte und die ehrza threr Mitgliederins äußerſte Elend ſtürzte. Es folgten dann andere geſetzliche Maßnahmen, dieihr ennet: wurde das Geſetz abgeſchafft, das öffentlichen Gottesdienſt beimBeginn der Kammertagung und der Gerichtsſeſſion anordnete, man Uunterdrücktedie eichen traditioneller Trauer anl Karfreitag an Bord der iffe, manete aus der I[desſorme alles aus, was religiöſen Charakter trug, manverbannte aus den Gerichtsſälen, den Schulen, den Kaſernen und der Marine
und allen öffentlichen Gebäuden jeden Akt, jedes Emblem, das an die eligionerinnern konnte.

Dieſe und andere Maßnahmen, die nach und nach aktiſch die rchevom Staate rennten, waren nur Schritte 8 dem tele hin, zur vollſtändigenund offiziellen Trennung 3u angen 40  hre Verteidiger en es ſich nichtnehmen aſſen, das mehrmals offen auszuſprechen.miM eine ſo groE Kalamität 3 vermeiden, hat der Heilige u. nichtsunverſucht gelaſſen. Während EL einerſeits nicht unterließ, jene 3u warnen,die der 1 der Regierung Frankreichs ſtanden, und ſie beſchwor, das
unermeßliche Uebel abzuwägen, 3u dem ihre ſeparatiſtiſche Politik unfehlbar

ren würde, zeigte anderſeits gegenüber Frankreich vermehrte Zuneigung.füh hatte das Recht, 3u hoffen, vermöge der Erkenntlichkeit dieſer Faktoren,daß die Politiker den Weg verließen, den ſie eingeſchlagen, Uund auf die kirchen⸗feindlichen Pläne verzichteten. Aber die Aufmerkſamkeiten, die Uten Dienſte,die Bemühungen, ſowo von ſeiten unſeres Vorgängers, als unſerer Seite,blieben ohne Wirtun 4 und ſchließlich ſiegte die Bosheit der Kirchenfeinde. In einerſo ſchwierigen Zeit U
Mandates als unſ

die Kirche haben * Dir daher unſeres apoſtoliſchen
Ere erachtet, unſere Stimme 3u erheben un euch, ehrwürdige Brüder, Klerus und euern Pfarrkindern unſere Nſt

en mit

uteilen, euch allen, die wir ets zärtlich eliebt und die wir in dieſem Augenlick, wie billig iſt, noch zärlicher liehen als zuvor.Daß * nötig ſei, die 1V. vom Staate trennen, iſt eine durch⸗au falſche Theſe, ein verderblicher Irrtum, der ſich auf das Prinzipgründet, daß der Staat keinen religiöſen Kultus anzuerkennen brauche. Ste
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iſt vor allen Dingen eine ſch Beleidigung gegen Gott, weil der Er
ſchaffer des Menſchen und alf der Gründer der menſchlichen Geſellſchaft iſt
und ſie erhält. Wir chulden ihm aher, ihn ehren, nicht nur einen
privaten, ondern auch einen öffentlichen Kultus Die Theſe der Separation
ſt die ausgeſproch en Verneinung des Uebernatürlichen. Sie be
ſchrän die Tätigkeit des Staates einzig auf die öffentliche Wohlfahrt in dieſem
Leben Sie beſchäftigt ſich un keiner Weiſe, gleichſam als ob ſie eine ganz de

erreichen ſoll, enn dieſes22  8—  ache ſei, mit der ewigen Seligkeit, die der Men
kurze Leben 3u Ende iſt Die gegenwärtige Ordnung der Dinge iſt der Er

ihr aherlangun ieſes en Zieles angepaßt, die bürgerliche Macht darf
kein Hindernis bereiten, muß ihr vielmehr behilflich ſein.

Die Theſe der Separation widerſprich aber auch der göttlichen elt
ordnung, die weiſe, harmoni ſche Eintracht zwiſchen Q und 1
verlangt. Dieſe beiden eſellfchaften, die religiöſe wie die bürgerliche, haben
übrigens die gleichen Untertanen, obſchon ede für ſich auf mnem anderen Gebiete
die Autorität über ſie ausübt Es »»»WLolgt daraus logiſch, daß beide ſich mit ingen

beſchäftigen aben, die gemeinſchaftlichen Charakter tragen. enn zwiſchen
＋422.

Staat nd 1 die Eintracht verfchwindet, entſtehen aus dieſen gemeinſchaft⸗

Zwietracht, die beiderſeits ſchlimmſte Folgenlichen Angelegenheiten die Keime de
5  eitigen Der bürgerlichen Geſellſfchaft ſchließlich bringt ieſe Theſe ſchweren
Schaden, eil die Geſellſchaft nicht gedeihen und nicht lange fortbeſtehen kann,

ſie nicht auf der Religion fußt, der höchſten und ſouveränen egel,
8 ſich Aum die und ichten des enſchen handelt.

Die römiſchen Päpſte haben, den Umſtänden und der Zeit entſprechend,
niemals aufgehört, die rennung von QAA und ＋ 3u verwerfen und ¹
verurteilen. Unſer Vorgänger Leo XæIII insbeſondere hat verſchiedenemale
lich ausgedrückt, vte nach der katholichen Doktrin die Beziehungen wiſchen—2
beiden Geſellſchaften beſchaffen ſein en „Zwiſchen ihnen, ſagte er, muß eine

die jener vergleichen kann, dieweiſe Vereinigung eſtehen, eine Vereinigung, chliche eſell⸗die Seele den Leib bindet.“ Er ſchrie anderwärts: „Die men

aft kann nicht, ohne verbrecheriſch U werden, ſich benehmen, als ob Gott
nicht exiſtierte, ſie kann ſich nicht weigern, ich mit der Religion 3u beſchäftigen,
als ob ſie für ſie einen Nutzen (  e Was die irch anbetrifft, die Gott 3u
Urheber hat 0 würde s ein großer und verhängnisvoller Irrtum
ſein, ſie vom aftiven n der Nation, den Geſetzen, der Erziehung der
Jugend ausſchließen 3u wollen.

Wenn alſo irgen eln chriſtlicher Qaat, der ſich der Kirche trennt,
einen verhängnisvollen und tadelnswerten Irrtum begeht, umſomehr iſt 8 be⸗

auf diefeu Weg begeben hat, den Cs weniger altrüblich, daß ich Frankreich
irgend ein anderer Staat einzufchlagen mnen Anlaß hatte. Frankreich, das MN

iſchen Stuhle der GegenſtandLaufe der Jahrhunderte von ſeiten des poſtol
einer ſo großen und beſonderen Bevorzugung, Frankrei Glück und Ruhm
Dar daher e aufs innigſte mit der Anwendun chriſtlicher Sitten und Achtung
der Religion verknüpft

Derſelbe apf Leo III 6 alſo völlig recht, 5  U ſagen: „Frankreich
darf und kann nicht verleugnEn, daß ſein Geſchick 8 N den Heiligen uhl

Banden geknüpft hat, als daß es ſie jemals zer⸗mit ſehr un ſehr alten
und ſein reinſterſchneiden könnte. Von dieſer Union ſind ſeine wahre Gr6  6entlichen Teil ihrerUhm ausgegangen. Man würde der Nation mnen we

moraliſchen Kraft und thre. hohen Einfluſſe mn der Welt nehmen, venn ˙maill

dieſe traditionelle Union zerſtörte.“
Die Bande, welche dieſe Union heiligten, hätten umſomehr unauflösbar

ſein ollen, als ies durch eigene Verträge noch geſichert war Das Konkordat,
chen Regierung abgeſchloſſendas zwiſchen em Heiligen Stuhle und der franzöſif

wei Staaten kontrahiertvorden QI, war, Ote alle Verträge, die wiſchen
hindend. Der ömiſche einerſeits und daswerden, nach eiden Seiten hin

Oberhaupt der franzöſiſchen Natibn andererſeits, verpflichteten ſich darin feierlich,
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owohl für ſich als für ihre Nachfolger, den Vertrag innezuhalten, den ſieunterzeichneten. Es folgt daraus, daß dem Konkordat die Drm der inter  2nationalen Verträge, alſo des V  errechte innewohnte und daß alſonicht einſeitig von einem der Vertragchließenden aufgehoben werden konnte.Heilige Stuhl hat ets mit peinlicher Genauigkeit die Verpflichtungen ELfüllt, die unterſchrieben und hat E Staate erlangt, daß dieſer ebenſogetreu den ſeinigen nachkäme. Da iſt eine ahrheit, die kein unparteiiſcherBeobachter leugnen kann.

Nun aber ſcha der franzöſiſche Staat aus eigener Machtvollkommen⸗heit deN feierlichen Vertrag ab, den unterzeichnet. Er verletzt alſo das ge⸗eiligte ech N. mit der Kirche brechen 3u können, ſich von ihrerFreundſchaft 0 befreien, ſchreckt 46 Ncht davor zurück, dem Heiligen Stuhldieſe Betrühnis V  I bereiten, die aus der Verletzung 65 Völkerrechts reſultiert,zögert nicht, die politiſche und Oziale Ordnung 0  U erſchüttern, da für diegegenſeitige Sicherheit ihrer Beziehungen nichts E ſehr die Nationen bedürfen,al die unverbrüchliche Treue in der geheiligten Achtung der GeſetzeDie V. der dem Heiligen zugefügten Beleidigung durch dieeinſeitige Abſchaffung des Konkordats, wächſt un beſonderem Maße, wenn mandie Form betrachtet, mn der die Regierung dieſe Abfchaffung vollzog. Es iſt einPrinzip des Völkerrechts, worüber ich keine Diskuſſion entſpinnen kann unddas auch von allen Nationen beobachtet wird, daß die Auflöſung eines Vervorher mMn aller Form in klarer Weiſe dem anderen Kontrahenten notifiziert werden muß. Nun vurde nicht dem Heiligen Stuhl keinerlei Meit.teilung über dieſe beabſichtigte Auflöſung gemacht, die franzöſiſche Regierunghat ich aud gegeniber dem Vatikan jeder Courtoiſie begeben, te ſie Im Verkehr zwiſchen den kleinſten Staaten üblich iſt Und ihre Mandatare,die Vertreter einer atholi
die doch

mit Mißacht  tung die Würde
chen Nation ſein ſollten, haben ich nicht geſcheut,und die Macht des Papſtes 5 behandeln, nachdemdieſe doch eine größere ng als all anderen politiſchen Mächte einflößenollte, da ſie einerfeits auf das ewige Heil der Seelen und anderſeits auf die

ganze elt ohne Einſchränkung ſich Erſtreckt.
Wenn Wir NRun da Geſe elbſt einer Prüfung unterziehen, findenWir einen leuen Grund, Uns NDO energiſcher darüber 3u beklagen. Da derStaat, indem die Bande des Kon

Are * natürlich gewe
kordats richt, ſich von der Kirche trennt,

ermöglichen, Im Frieden des
E. dieſer ihre Unabhängigkeit 3 laſſen und ihrgemeinen und der Freiheit, die gewährtwerden ſollte, U en. Nun iſt das aber un Wirkli  EI. nicht geſchehenWir finden vielmehr Iim Geſetz mehrere Ausnahmemaßregeln, die n ſchändlicherEinſchränkung die Kirche Uunter die Gewalt des Staates bringen. 8 iſt fürUn  8 ern ſehr bitterer Schmerz geweſen, ——— ehen V  I müſſen, te der Staat hieru rein geiſtliches Gehiet eingreift und wie er in Mi achtung der Gleichheitnd Gerichtigkeit für die Kirche einen drückenden Zuſtand der ſie ihrerheiligſten beraubt.

Die Maßnahmen des Geſetzes in auch den Traditionen ent⸗
9  egen, nach denen die * von 5

V.

eſus 1  U gegründet wurde. Die heiligeSchrift lehrt * und die Traditi beſtätigt Es, daß die 1 der myſtiſcheLeib VeU Chriſti iſt, geleitet von Hirten und Lehrern (Epheſ 11 ff, einereſe.chaft von Männern, un deren Mitte ſich Führer befinden, die vollkommeneewalt 5  N leiten, Uunterrtchten und richten haben Es olg daraus, daß die1 eine „Ungleiche“ Geſellſchaft iſt, eine 0  127 die zwei Kategorien vonPerſonen un ſich —,
den verſchiedenen chließt den Hirten Uund die erde, jene, die einen Rang in
Und dief

en der Hierarchie einnehmen un die Menge der Gläubigen.Kategorien ſind derart von einander verſchieden, daß dem HirtenſtanaAllein das nötige Recht und die Autorität innewohnt, all Gläubigen 8 demZiele der Geſellſchaft geleiten. Was die enge der äubigen anbetrifft, ſohat ſie die Pflicht, ſich eiten aſſen Ind willig den Hirten 3u folgen.Der Cyprian drückt as in chönen Worten Qus, venn chreibt „Unſer
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Herr und Heiland, eſſen Vorſchriften beir verehren und befolgen müſſen, bandte
ſich, als die biſchöfliche Würde feſtſetzte und den Zuſtand der normierte,
AOn eti Hgo dieo tibi, quia tu N Petrus CtcC er wurde die Kirche
durch die Zufälligkeiten und Ereigniſſe der Jahrhunderte indur E. nach
em rundſatze verwaltet, daß ſie auf den Biſchöfen ruht un daß ihre ganze
Tätigkeit von ihnen geleitet wird.“ Cypr 27 28 0 Lapsos 7 1.)
Der hl. Cyprian tut dar, da alles da  1 auf ein göttliches eſe ſich 9„divina lege fundatum“.

Im egenſa 3u dieſen Prinzipien verleiht da  — Geſetz die Verwaltung
und Bevormundung des öffentlichen K  Ultu  S nicht der hierarchiſchen Körperſchaft,
die der göttliche Heiland eingeſetzt, ſondern emnem Verein von Laien—
per Nen. Dieſem erein verleiht 58  8 die Form einer juriſtiſchen erſon, und
nach Maßgabe des Geſetzes iſt dieſe Vereinigung allein berechtigt, In religiöſer
Beziehung bürgerliche Rechte auszuüben, Dte auch ſie Verantwortlichkeit
beſitzt Dieſen Vereinigungen überläßt Nan auch den Gebrauch der Kirchen un
geiſtlichen Immobilien, thnen gibt Nall die geiſtlichen Güter, ſie verfügen über
die biſchöflichen Menſen, die Pfarrgüter und Seminarien, venn auch un
temporärer Weiſe; ſie verwalten die Güter, regeln die Kollekten und empfangen
die Almoſen und Spenden für den religiöſen Kultus

Was die hierarchiſche Körperſchaft der Geiſtlichen anbetrifft, 0 iſt n
dem Geſetz abſolutes Stillſchweigen darüber bewahrt. N. das Ge⸗
ſetz auch vorſchreibt, daß die „Aſſociations cultuelles“ gemäß den allgemeinen
Regeln der Organiſation des Kultus, eſſen Durchführung 5  U ſichern ſie be
ſtimmt ſind, ſich U bilden haben, 0 ſindet ich andererſeits wieder die Be
ſtimmung, daß bei allen auftauchenden Streitigkeiten, die die Kirchengüter be
treffen, nur der Staatsrat die Entſcheidung habe Dieſe Ultusgeſellſchaften
ſind alſo von der weltlichen Autorität wirklich abhängig, und die
geiſtliche Autorität hat über ſie keine Gewalt. Alle dieſe aßnahmen ſind be
leidige für die Kirche und threm Recht und ihrer göttlichen Inſtitution ent
gegengeſetzt, beim erſten Anblick iſt das ſchon feſtzuſtellen. Das Geſetz iſt zudem
o unklar und Ungenau gerade M dieſer Beziehung abgefa und le. ſo oft
den Schiedsrichter vor, daß Qus ſeiner Anwendung icherlich die größten Un⸗
zuträglichkeiten entſtehen.

Uherdem iſt nichts mehr der Freiheit entgegengeſetzt al  5 dieſes eſe
Wenn die Freiheit der Kulte proklamiert, dann aber nfolge der Organi⸗
ſation der Kultusgeſe

ellſchaften „den Geiſtlichen verbietet, ihre Autorität und ihr
Amt gegenüber den Gläubigen vollh un. gans auszuüben“, venn 6 die oberſte
Jurisdiktion Üüber dieſe Geſellſchaften dem Staatsrat zuweiſt Aund für ſie eine
ethe Vorſchrifte aufſtellt, die Im Widerſpruch zum gemeinen Recht ihre
Gründung und noch mehr ihre Dauer erſchwert, venn 5 der Ausübung des
rultus mancherlei Beſchränkungen auferlegt, wenn es der Kirche die Polizei im
Innern des Gotteshauſes wegnimmt und die des Staates an deren ſetzt,

der Predigt über den katholiſchen QAuben und die katholiſche Moral
ranten zieht und die Geiſtlichkeit ein hartes Ausnahme⸗Strafgeſetz
erläßt, enn eS dieſe Verfügungen und verſchiedene andere ſanktioniert, wo der
Schiedsrichter leicht auftreten kann was tut es da anderes, al die 1
un eine demütigende Unterordnung bringen und, Unter dem Vorwand, die
öffentliche rdnung V. beſchützen, den friedlichen Bürgern, die noch uimmer die
große ehrhei n Frankreich ilden, das ech nehmen, ihrer eigenen Re⸗
ligion entſprechend 5  u leben? E  O iſt übrigens nicht un der Ausübung de  8
Kultus, auf die das Trennungsgeſetz fälſchlicherweiſe die Hauptaktion der Re
ligion zurückführt, der Staat die Kirche verwundet, ſondern auch auf em
Gebiete des Einfluſſes der 1 auf das Volk, eines Einfluſſes, der
noch immer wohltätig geweſen iſt. Hier Ucht der Staat auf tauſenderlei Weiſe
die Aktion der 1 hemmen. So hat es ihm nicht enügt, der rche
die religiöſen Orden 3u entreißen, teſe wertvollen Hilfskräfte im Unterricht, In
der Erziehung, un der Charitas; erau ſie auch der materiellen Mittel,
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die einmal notwendig in ihre Exiſtenz und den Vollzug ihrer ⁷
habenen Miſſion 5 ſichern

Außer den Ungerechtigkeiten und den Beleidigungen, die Wir bis jetzt
erwähnt, verletzt das Trennungsgeſetz noch das Eigentumsrecht derr
und tritt es mit Füßen Wider alle Gerechtigkeit nimmt der Kirche einen
großen eil des Beſitzes, der ihr auf Grund der vielfältigſten und geheiligten
Titel gehört, Cs Unterdrückt und vernichtet alle frommen Sti Ungen, die dem
Gottesdienſt oder dem be für die Verſtorbenen gewidmet ind Die Ein⸗
künfte, welche die katholiſche Mildtätigkeit zur Unterhaltung chriſtlicher Schulen
geſchaffen oder V  U Durchführung verſchiedener erkte religiöſer Wohltätigkeit
erſtellt 27 werden Laiengeſellſchaften übertragen, un man ird vergebens
nach dem Schein religiöſen Charakters ſuchen Das eſe verletzt dadurch aber

ennicht nur die der Kirche, ondern auch den formellen und ausdrückli
Willen der Stifter Es berührt ebenfalls äußerſt ſchmerzlich, daß das etz,
ledes Recht verachtend, alle kirchlichen Gebäude, die ſchon vor dem Konkordat
deſtanden, als Eigentum des Staates, der Departements oder der Gemeinden
erklärt. Und wenn auch den „Aſſociations cultuelles“ der mbeſchränkte und
unent iche Gebrauch derſelben zugeſtanden wird, ⁰ umgibt ＋ Geſetz dieſe
Konze ſion mit —— 4— vielen und derartigen Bedingungen, daß eS m Wirklichkeit den
Zivilbehörden freies Verfügungsrecht läßt Wir haben außerdem die größte ur
Wegen der Achtung der Heiligkeit unſerer Gotteshäuſer, den erhabenen Stätten der
öttlichen Majeſtät und wegen ihrer Erinnerung tauſendfa teueren Orten. Sie ſind
TIi in Gefahr, profaniert werden, wenn ſie in Laienhände allen

Wenn da  8 Geſetz, un dem 68 da  8 Kultusbudget unterdrückt, den
Staat  — von der Verpflichtung losſpricht, für die Kultusausgaben aufzukommen,
verletzt P8 eine MN einem diplomatiſchen Vertrag enthaltene Verpflichtung und
beleidigt gleichzeitig chwer die Gerechtigkeit Bei dieſem Punkt iſt NI weife
völlig ausgeſchloſſen und die geſchichtlichen Dotumente liefern den klarſten Be
weis dafür. Wenn die franzöſiſche Regierung m das Konkordat die Verp tung
aufnahm, den Mitgliedern des Klerus eine Bezahlung du gewähren, die ihnen
einen angemeſſenen Unterha und die Abhaltung des Gottesdienſtes ermöglichte,
0 tat ſie das nicht Unter eM Titel einer koſtenloſen Schenkung, ſondern Uunter

4 gegenüber der Kirche,dem Titel einer teilweiſen Entſchädigung, „teilweiſe
ren Güter ich der Staat während der erſten Revolution angeeignet hatte.
Und wenn der Papſt in dieſem Konkordat n ſeinem Namen und jenem ſeiner
Nachfolger aus Liebe zUum Frieden ich bereit erklärte, die jetzigen Beſitzer der
der 1 geraubten Güter unbe elligt zu laſſen, ſo geſchah das miter der Be
dingung, daß der Staat ſich Qau ewig verpflichtete, der Geiſtlichkeit eine an—
gemeſſene Bezahlung gewährleiſten und die Ausgaben der Abhaltung de
Gottesdienſtes 3 beſtreiten.

Schließlich könnten Wir doch über dieſen Punkt ſchweigen! be
leidigt das Geſetz nicht die Intereſſen der Kirche, 8 wird auch ehr ve
hängnisvoll für an ſein. Es herrſcht kein Zweifel, daß eS die Einig⸗
keit und die Eintracht der Seelen zerſtört. ne dieſe Einigkeit und Eintrachtkann keine Nation eben und gedeihen. Gerade mnm der gegenwärtigen Situation
Europas bildet vor allem teſe vollkommene Harmonie den ſehnlichſten Wunſch
aller jener Franzoſen, die ihr Vaterland w rha ieben und die Rettung des
elben M Herzen tragen Was Uns anbetri , die Wir die N beſondere Be
N  I Eurer Nation von unſerm Vorgänger geerbt haben, ind Wir
zweifellos E  re  „ die Religion Curer Ahnen M V

ſitz aller ihrer E
bei euch 3  I erhalten; aber zu gleicher Zeit un immer hatten Wir jenen
brüderlichen Frieden vor Augen, eſſen engſtes QAn die eligion iſt, und Wir
ben deshalb daran gearbeitet, die Einheit —  U befeſtigen. Wir onnen nun nicht

ne die lebhafteſte Befürchtung ſchauen, ite die franzöſiſche Regierung einen
kt vo Ogen hat, der, indem eTr auf das religiöſe Gebiet bereits imn verhängnis⸗

voller zeiſe erregte Leidenſchaften herüberzieht, ganzes Land von run
aus mn ein Durcheinander U ringen cheint
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Aus den oben angeführten Gründen verwerfen Wir und

verdammen Wir eingedenk Unſeres apoſtoliſchen Amtes und der Uns von
ott verliehenen Gewalt und der Uns obliegenden Pflicht, die unverletzlichen
und geheiligten Rechte der 11 V voller Integrität 3u bewahren, das in
Frankreich angenommene eſe Üüber  1 die Trennung von Q und Kirche als
äußerſt beleidigend gegenüber Gott, den 5 offiziell verleugnet, indem * Afur
als rinzi aufſtellt, die Republik erkenne gar keinen Kultus an Wir ver
werfen un verdammen E eil S das natürliche das Völkerrecht, und
die Einhaltung von Verträgen verletzt, weil es der göttlichen Inſtitution der
rche 5  uwider iſt, ihre Rechte mit Füßen tritt und ihr die reihei nimmt,
Eeil aller Gerechtigkeit Hohn ſpricht, eil s die Beſitztitel der Kirche aus
vielerlei Uellen und aus dem Konkordat verneint. Wir verwerfen und ver
urteilen als beleidigend für die Würde des Heiligen Stuhles, für
Unſere Perſon, für den iſkopat, für den Kleru-  D und für alle franzöſiſchen
Katholiken. Wir proteſtieren er eterli und mit allen Nſeren Kräften

die Vorlage, die Annahme und gegen das Inkrafttreten des Ge⸗
etzes, indem Wir erklären, daß niemals ird angewandt werden önnen
gegen die unveränderlichen der 11  E, um dieſe 3u ſchwächen

Wir müſſen dieſe ſ

erwiegenden orte ausſprechen un ſie an euch
richten, ehrwürdige Brüder, das franzöſiſche Volk und AIn die 5 chriſ
iche Welt, damit das Ereignis, das ich abgeſpielt hat, an den ranger 94

werde Unſere Betrübnis iſt ſcherlt tief, Wir die Uebel über  *
ſchauen, die dieſes Geſetz über das Volk bringen wird, da  8  8 Wir o zärtlich
ieben Noch tiefer verden Wir bewegt, venn Wir die ühen, die Leiden, die
Drangſale aller Art ns vorſtellen, die euch, ehrwürdige Brüder und eure

Geiſtlichkeit treffen werden Aber Nn inmitten der o ſchweren Prüfungen,
die großen Tübſale und alle Entmutigung wappnen — können,

haben Wir die Erinnerung die göttliche Vorſehung, die ets ˙o erbarmungs⸗
voll iſt und die tauſendmal beſtätigte Hoffnung, daß Jeſus Chriſtus niemals
ſeine Kirche verläßt, daß eL ihr nie ſeinen mächtigen Schutz entzieht. aher
ind Wir weit entfernt davon, die geringſte Furcht f  ür dieſe Kirche zu hegen.
hre Kraft iſt göttlich, wie ihre Stabilität die Erfahrung der Jahrhunderte

es glänzend argetan. Jedermann kennt die zahlloſen und ſchrecklichen
Prüfungen, die über ſie während threr langen Qauer hereinbrachen und da,
o ede weltliche Inſtitution unfehlbar hätte untergehen müſſen, hat ſie aus
den Prüfungen ets eine lebendigere Rraft und reichſten Segen gezogen.
die ſie gerichteten Verfolgungsgeſetze anlangt die Geſchichte lehrt
uns und Frankreich ſelbſ kann es beweiſen endigten ſie alle, nachdem ſie
im Haß zuſammengeſchmiedet waren, durch Abſchaffung, nachdem der Schaden
hervorgetreten war, den ſich der Staat zugefügt. Gott, daß jene Leute,
die jetzt mn Frankreich Am Uuder ind, bald das eiſpie ihrer Vorgänger Nü

ahmen! Gebe Gott, daß 5  ur Freude aller Guten, ſie nicht ſäumen, der Religion,
der Ue der Ziviliſation und des Wohlſtandes für die Völker, mit der ihr
geſchuldeten Ehre auch die Freiheit wiederzugeben.

Inzwiſchen und ˙ ange die drückende Verfolgung währt, nüſſen die
Kinder der ＋ „Ausgerüſtet mit den Waffen des Lichtes mit en ihren
Kräften für die Ahrhei und die Gerechtigkeit eintreten Das iſt
immer ihre Pflicht, heute aber mehr als jemals. In dieſem heiligen Kampfe,
ehrwürdige Brüder, müßt ihr die Meiſter un Führer der anderen ſein, ihr
ollt all den werktätigen lſer mitbringen, von dem der franzöſiſche iſkopa

allen Zeiten ſo bekannte Beweiſe geliefert hat CIY vor allem wollen Wir
denn das iſt eine Sache von U erſter Wichtigkeit daß bei allen Projekten,

die ihr zur Verteidigung der Kir unternehmt, ihr euch anſtrengt, die voll5
kommen te Einigkeit des Herzens und Willens — erreichen. Wir ſind
feſt entſchloſſen, 6  A gegebener Zeit praktiſche Inſtruktionen An ge⸗
langen zu aſſen, damit ſie eu ſichere Verhaltungsmaßregeln inmitten der
großen Schwierigkeiten der gegenwärtigen Stunde ſeien. u Wir ſin im
raus davon überzeugt, daß ihr euch denſelben getreu npaßt
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Verfolgt unterdeſſen da begonnene heilſame Werk, belebt möglichſt

die Frömmigkeit der Gläubigen, befördert und verallgemeinert mehr und
mehr den Unterricht un der chriſtlichen Lehre, bewahrt alle Seelen, die euch
anvertraut ſind, vor Irrtümern und Verführungen, die jetzt von Allen Seiten
kommen, unterrichtet, erbaut, ermutigt, tröſtet eüure Herde; vollzieht endlich ihr
gegenüber alle Pflichten, die uch Hirtenamt auferlegt. Bei dieſem Werke
werdet ihr zweifellos als unermüdlichen Meitarbeiter Klerus QAn der Seite  I
haben Er iſt reich QANn Männern, die durch ihre Frömmigkeit, ihr Wiſſen, ihre
Anhänglichkeit Mn den Heiligen hervorragen und ?1 iſt ſte: bereit, te
Wir wiſſen, ſich Unter E2urer Führung hinzugeben für den Triumph der1
und das Seelenheil des ächſten. Gewiß werden die Mitglieder de Klerus
begreifen, daß ſie 5 ieſem Amte den Gefühlen beſeelt ſein müſſen, die
einſt die Apoſte erfüllten, und daß ſie willens ſein müſſen, im N  (camen A

eſu

quoniam digni habit!l sunt DTOSchmähungen hinzunehmen „Gaudentes
Ollne Jesu contumelliam pat!i.“ Sie ſollen daher wacker die Rechte und die
reihei der Kirche fordern, doch niemand dabei beleidigen. Wie 5 den Stell
vertreterr Chriſti geziemt, en ſie vielmehr auf die Ungerechtigkeit mit der
Gerechtigkeit, auf Grob  eiten mit der Milde und auf ſchle Behandlung mit
Wohltaten ukreichs.Und nun wenden Wir Uns aAu euch, Katholiken Fra
Unſer Wort komme U euch als enn Zeichen des zärtlichſten Wohlwollens, mit
dem Wir unaufhörli Land ieben, und als eine Stärkung m den ge⸗
fürchteten Kalamitäten, die her Über euch ergehen aſſen müßt. hr kennt den
Zweck, den ſich die ſchlimmen Sekten vorgeſteckt haben, Als ſie Köpfe inter
ihr och beugten, denn ſie aben ihn 10 elbſt mit zyniſcher ühnhei Pro⸗
klamiert: „Zer törung des Katholizismus mn Frankrei  40 Sie wollen Us euren
Herzen bis NI— —— die 6 Faſer den Glauben herausreißen, der Vorfahren
nit Ruhm edeckt, den Glauben, der euch un der rüfung aufrecht erhält, den
Glauben, der die Ruhe und den Frieden NI Curen Herde bewahrt und der
euch den Weg zur ewigen Seligkeit weiſt. Ihr werdet 68 v⁰ fühlen, daß ihr
dieſen Glauben Qus 5 Seele verteidigen müßt. Aber äuſcht euch nicht:
Arbeit Ind Anſtrengungen werden unnütz ſein, veun ihr beim zerſuch der
Zurückweiſung der gegen die Religion gerichteten Angriffe nicht einig ſeid
Rottet ER alle Keime der Zwietracht au 8, venn ſolche unter euch
waren! Und tut das Nötige, damit II Gedanken Un Tat CEüure Einigung
ebenſo ſei, Oie ſie bei Männern ſein muß, die für das gleiche Ziel ämpfen,
beſonders wenn dieſes Ziel eln ſolches iſt, für das man wohl nen il ſeiner
perſönlichen Meinung pfern kann. Wenn ihr nach Kräften und wie 5
auch Eure Pflicht iſt, die Religion Väter vor den ihr drohenden Gefahren
bewahren wollt, iſt nötig, daß ihr vor allem Iin weiteſtem Maße Tapferkeit
und  ebefreudigkeit zeig teſe Gebefreudigkei habt ihr ſicherlich und undem
ihr euch mildtätig gegenüber ſeinen Stellvertretern zeigt, werdet
neigt machen, ich auch euch gegenüber mildtätig 5  U —  — ihr Gott ge⸗

Wenn ihr die Verteidigung der Religion auf eine ihr würdige
eiſe unternehmen wollt und ſie mit allem Nachdruck durchzuführen gedenkt,
ind zwei Dinge vor Allem wichtig ihr müßt zunächſt die Vorſchriften der
chriſtlichen ehre efolgen, daß EuTrE Handlungen und ganzes Lehen dem

QAuben Ehre machen, den ihr bekennt: ihr ſollt eng mi jenen vereint bleiben,
denen PS hienieden zukommt, über die Religion 5 wachen, mit Cuern Prieſtern,
mit Euern Dſen und vor allem mit dem eiligen Stuhl, der das Zentrum
des katholiſchen Glaubens iſt, und alles, was m ſeinem Namen geſchehen kann.
So gerüſtet Uum am. tretet ohne Furcht auf Ur Verteidigung der Kirche;
aber 10 Sorge, daß Euer Vertrauen ich gründe 5 auf Gott, deſſen
Sache ihr verfechtet; damit euch elfe, ruft ihn An, ohne müde 5  U werden.
Wir elbſt werden, ſo ange ihr gegen die Gefahr 5  U kämpfen habt, mit Herz
und cele Unter PeU ſein; ühſale, Leiden, Wir verden ſie alle mit euchteilen, Wir richten gleichzeitig Unſere demütigen und inbrünſtigen Gebete zu
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Gott, der die Kirche geſtiftet hat und ſie erhält. Wir bitten ihn, auf Frank⸗
reich einen barmherzigen Blick zu werfeN und den entfeſſelten Wogen
entreißen und ihm ba  — ul die Fürbitte de unbefleckten Gottesmutter die
Ruhe und den Frieden U geben

„Als Vorbedeutung dieſer himmliſchen Geſchenke und als Zeichen Unſerer
ganz befonderen Zuneigung penden Wir aus 9Nzem Herzen euch, ehrwürdige
Brüder Kleru und dem ganzen franzöſiſchen Volk Inſern apoſtoliſchen
Segen —

„Gegeben zu om am Februar 906 IM itten ahre Unſeres
Pontifikates. Pius X.

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Aliſſionen.
Von Joh. G er, Dechant und Stadtpfarrer m Schwanenſtadt.

An einem Winterabend ſpät von einem Kranken heimkehrend, ging ich
gemach fürbaß. Helle. Sternenfunkeln erhellte 2 deg und Gemüt und brachte
mir ein Le aus der Jugendzeit In Erinnerung; unwillkürlich begann ich
fummen „Und ich geh bei der Nacht gar ſo 9 bei der Nacht; enn da

der Nacht e—leucht't der ganze Himmel voller Stern bei
Die andere Strophe mit eun Texte: „Und das ehn bei der Nacht

tu ich wag'n bei der L ahr der Spadifankerl mit ſein'm
ag'n bei der Na dieſe wies ich ſtandhaft ab, ich X

ſie

ihren nächtlichen Wegen ſichſeinerzeit von ſolchen ſingen gehört, die auf
mit Singen Mut zu machen hatten, amit ſie ſich vor dem Teufel
nicht fürchten möchten. In den andern Strophen wird das „Jagern“
und „Wildern“ eſungen.

Ich b leibe allweg bei dem erſten Geſange, dem Lobe der Sternen⸗

welt; leſe hat 10 nir und Vielen von rU auf viel zu raiten und
euten gegeben. ſchönen Sterne! Die 27 Erklärung, dieDie Sterne, die lieben,
mir ieb Utter In früheſter Kindheit gegeben, brachte ſie mir ſchon Iin

hohe Achtung: aS in die Nachtlichtlein, die der tebe Gott durch die
Dir uns daran freuen und uns hüten,heiligen Englein aufzünden läßt, daß

denn, ein Kind bſe tue,daß ſie nichts Unrechtes beleuchten,
dann erlöſche ein ternlein

Später, aus dem Büblein Bruder Studio herangewachſen, wurde
nd wieder des Parnaſſes Höhe beſteigenich zUur Zeit, wo Dir ſchon hin

durften, für andere Anſchauunge Uber die Sterne eingenommen und beſang
ſie m lyriſchen Anwandlungen als „die lichten Schäflein auf lauer

Himmelsaue“, . w'
bir aufAuf dem Zenit des Gymnaſialſtudiums angelangt, wurden

den ohe andpunkt der Gelehrten in der Aſtronomie verſetzt. Dieſer
var (C die Maßen hoch und ſchön, freilich ganz anders, als alles bisher
Gedachte.

Wir fühlten uns den Profeſſor ſchon geiſtig nahe gerückt,
vor un die Sternenkarte au dieund wir darin eingezeichnet ahen2  4

nzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1. 1906


